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Dies Büchleln soll für uns alle, die wir mit Stolz ,der 2. Leichte n Division an
gehorten, elne Erinnerung sein an die Kampfe, durch die w ir zu dem glanzenden 
Sieg lm Feldzuge gegen Pole n vom 1. 9 . bis 10. 10. 1939 beitragen durften. 

Es soll uns Verpfllchtung sein, w e iter uns wle bisher mit nie erlahme ndem 
Kampfesmut und Angrlffsgeist einzusetzen für Volk, Führer und Reich . 

Gera, den 15. Oktober 1939. 
Ge neralleutnant und Kommande u r 

der 2. Lelchten Divislon. 
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Auftakt 

Der Tagesdienst geht seinem Ende zu. Die ersten Stadturlauber 
verlaRsen die Kaserne. Ein schoner Spatsommertag. Auf allen Ge
sichtern Frohsinn über vollendetes Tageswerk. 

[n den Sta.ben herrscht noch Hochbetrieb. Sta.be sind nun mal 
clas Barometer der Zeit. Sie denken voraus und beugen vor. - Doch 
jetzt riisten sie auch ab. Akten verschwinden. Panzerschranke 
sehliefien sich. 

Rrrrrrr .. . Das Telefon ruft zurück. Mit einem Fluch wird der 
Horer abgenommen. Wenn man schon denkt, jetzt sei Feierabend. 
Doch horch? ,,Jawoll. Ist klar ... Marschbereitschaft rnelden!" Alle 
Augen hangen am Adjutanten, der das Gespriich abnimmt. Der 
Horer wird aufgclegt. 

Dann tobt fünf Minuten lang ein Indianergeheul durch samt
liche Zimmer des Stabsgebaudes, und dann ... dann geht die Arbeit 
los. Der Draht summt. Einheit auf Einheft wird alarmiert. Ein Wort 
wird immer nur durchgegeben: das Stichwort. Und danach rollt das 
bis ins kleinste vorbereitete Meisterwerk an Organisat.ion ab. 

Kradfahrer sausen durch die Stadt. In eiligem Schritt sieht 
man die Stadturlauber zur Kaserne zurückeilen. Das kleine Madel. 
das es sich nicht nehmen la..nt, ihren Soldaten bis zuro Kasernentor 
.z:u bringen, kommt kaum mit. 

Kaum hat sich das Kasernentor hinier ihm geschlossen, nimmt 
der Trubel ihn a.uch gefangen. Nur fliegende Absiitze scheinen 
durch die Korridore zu schwirren. Vom Boden in den Keller. von 
der Fa.hrzeugha.lle in die Stube. W er noch nie seine Nase in einen 
Ala.rm hei einer Schwadron gesteckt hat, würde sich heulend und 
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zahneklapper~d in eine stille Ecke verkriechen und sich ganz klein 
machen. Er würde zittern vor Angst und in einem fort denken: 
Ach, war 's rloeh sr hon vorbei. -

Ein paar :St uncten s intl kaum vergangen. Da war's vorbei. -
Der Draht s ,·hwirrr : .. Ferti-g! - Fertig! - Fertig!" Und in den 
l, arn isonen ;:; tandn1 oli 0 Soldaten der 2. Leichten Division und war
l Pít'n auf den IJPl'l·lil zum Abmarsrh. - Und wieder surrt das 
T <'lefnn. hlll'k1g. abgchnát und kurz wird cl er Abmarse;hbeiehl 
,htrt·hgegeben. Dn g iht e:; keinen Zweifel. Auf tlie Minute ist alles 
lierei-lrnet, u11d d it- Her·hnung stimmt. 

Anmarsch 

Lange Kolonncn rollen. Staubbedeckt sind die F ahrzeuge, stau · 
hi g di8 Gesic·hler. Brennen<le Sonn e Iiegt auf ihnen. Gespenstisch 
leutht en die Augen und schauen vorwarts. 

La nge Kolonncn rollen aus ihren Standorten und erreichen 
übcr Zwie:k;1.11-A1.naherg die a llc J enlsche Reichsgrenze bei Reitzen
hnin. Es ist tlerselbe Weg, den sie eins t vor einem Jahr marschiert 
:-:intl. als s ie die deutschcn Kamern.den des Sudetenlandes heimholten. 
1.J'ud das ,.'\Veifit ci.u noe:hi'" klingt wieder auf und gestaltet Ver
g-n.ngones zu nouom Erlebcn. Der Reichtum froher , stolzer Erinne
rnng wird wach und erhebt den Alltag. Die Herzen schlagen hoch. -

Sebastiansberg-Komotau-Brüx-Dux-Teplitz-Schéinau. Lange 
Kolonnen rollen. und es ist ein frohes vVinken und Jubeln. 

Um Teplitz-Schéinau geht die Division zur Ruhe über. Der 
e:rste Mnrschtag ist vorbei. Doch lu.nge noch sitzen die grauen Ge
Rel I en in den Quartieren und plaudern vom Einst. 

Die Kolonnen rollen weiter. Unermüdlich und unaufhaltsam. 
Protektorat ! Namen erinnern an die Schlachten des Preufienkéinigs. 
Hiihnerwasser, Münchengratz, Kéiniggratz, Nachod. PreuGische Gre
nndiere! Ja, Grenatli ere wollen aueh wir sein. Vorwiirts! -

Der 2. Marschtag geht seinem Ende zu. Um Glatz ruht die 
Division. Neue Menschen lerneo s ich kennen u1Jd verstehen. Und 
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sie stellen fest. rlafi :-: ie die gleichen \ iite und Sorgl'n habcn. DaL\ 
sie zusa.mmengphiiren im Glaubcn. im Venken und ~treben . Fühlen 
und Scin is t l'i11,.: : ~Íl' si nd Dl'u1sche. 

l'nd wieMr fahren ,.; ie in den Tng. Die Sorme steht Pnl~egen. 
Es geht d11n·h Lirnd,;tiirlll-lien mit t: 11gP11. winkligen Stralkn. )lach 
Osten. immL'r na,·h <>-'t<'n . f'hPr RPid1cnstei11-Patschk:1.1L--·Ott
mn,·hau. lihrr \cil1c ll'ird tll'I' 11l'll(' 1·111Prkunftsraum urn Lnm~dorf 

t'I r<'il-ht. 
Der 1•r«te _..\b:'-, 1111111 bt hl'l' rt1l0t. .\ufgabe is t jelzt: \\'ruten. 

bereit runthen nnd fert irr zttm Sl:nt. 
Dcr de ut ,;th c :So)(l ;tt rlP11kl p o lili:,;c-h. Er e rl<'bt mit. Die Zei · 

tu ngen werclcn ,. c rschl u ngen. Gcsp :wnt ,:; i tzt al les nm Radio und 
lauscht, und ni ll' Herzen ,;t hlngen mit im Tempo des Ze itgeschehens. 
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Grenz:übertritt 

31. 8. 39. - lrgeudwo in einem kleincn Ort dicht an der pol
nischen Grenze. 

Emsige Arheit im Ht>~imentsslah. Melder kommen und gehen. 
Ordonnanzpn cmpfongen lh:fL,hl t' .. \uf 15 Uhr sincl die Komman
deure und Chefs der u111er,-telltcn Einheit en zur l3eiehlsausgabe 
bestellt. Kumnrnn<leur und Ad,iu tanl wiss(•n es hereits : Morgen! Und 
die, die es noch nicht gesagt hekamcn, nhnen: Morgen! 

Hcrrgott, wir fr euen uns alle, dafi ed nun so wcit ist. Das 
Schouste und Hochste im Leben ist es. sich für sein Volk einzu
setzen. Ihm nlles zu geben, ist Vollendung. Erfüllung. 

14 Uhr. Sc.hnell fahren Kommandour und Adjutanl nochmals 
an die Grenze. Von einem tri¡¡:onomctrischen Turm im Vlalde ein 
Blick ins FeindgeH.inde. Unser ersles Angriffsziel für den kommen
den Tag lag vor uns. Vom Pnnkt unseres Grenzübertrittes bis zurn 
Angriffsziel nur Wnld, dicht er Kiefernwald. FJ'iedlich lag der Ort, 
den wir am l. 9. erreichcn sollten, in der Nachmillagssonne da. Er 
lag auf einer Anhohe. Etwa ein polnisches Bataillon sollte dort in 
Stellnng sein. Na, wir werden diese Angelegenheit schon in Ord
nung bringen! 

So, nun zurück. Die Kommandeure warten schon. Letzte Be
fehlsausgabe. Der Angriffsplan wird entrollt. ,,Noch eine Frage?"
.,Nein!" - ,,Also - morgen!'' 

18 Uhr. Abmarsch zur Bereitstellung. Regimentsstab macht 
Gefechtsstnndwechsel. Wir hausen dicht hinter der Grenze in einem 
kleinen Forsthaus. Soeben trcffen unsere Führer für den morgigen 
Tag ein. Es sind Forster der Hohenloheschen Forstverwaltung. 
Wir brauchen sie unbedingt. Das Waldgeli.inde, das wir morgen 
gewinnen müssen, ist unwegso.m und mit Dickicht durchsetzt. 

Es wird dunkel. So, nun nocb etwas Schlaf. Denn dann werden 
die Nerven gebraucht. 

l. 9. - 3 Uhr. Aufsteben. Wascben. Nocb anderthalb Stunde 
Zeit. Die Abteilungen schieben sich an die Grenze heran. Das erste 
kriegsmafüge Bild. Die Erkundung über die Verhi.i.ltnisse jenseits 
der Grenze hatte viele Sperren, Wegezerstorungen und Minenfelder 
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ergeben. Da konnten Kraftfahrzenge nicht mitgenommen werden. 
Das storte una aber gar nicht. Wir hatten Hand- und Schubkarren 
aufgetrieben. Auf ihnen nahmen wir Munition und schwere Waf
fen mit. 

Die Zeit rückt immer na.her. Alles fiebert. Es ist ein schones 
Gefühl. 

4 Uhr. Noch eine Dreiviertelstunde. Wir konnen es kaum er
warten. 

4.30 Uhr. - Noch 15 Minuten! -

4.45 Uhr. - Wir überschreiten die Grenze. Sii.mtliche Wegc 
und Stra.Ben sind gesperrt. VVas stort's? Wir gehen vorbei. Die 
Pioniere hinter una werden schon aufriiumen. 

Wir haben noch keine Feindberührung. Doch halt - plotzlich 
von vorn MG.-Feuer. Vorwli.rts! Nur schnell an die Burschen heran, 
ehe sie ausbüchsen konnen. Wir kommen sehr schnell Yorwiirts . 
Schon meldet die vorderste Abteilung, da.B sie kurz vor dem ersten 
Angriffsziel sei. Das war Tagesziel, und jetzt ist es gerade 12 Uhr. 
Der Regiments-Kommandeur fahrt vor zur vordersten Abteilung. 
Plotzlich ist es 1ms mit dem Fahren. Eine Brncke zerstort, eine 
Bahnunterführung gesprengt. Wir setzen uns auf einen gerade 
vorüberfahrenden Pa.nzerkampfwagen. Mit ihm durch den Flu.B 
durch und vorwii.rts zur Abteilung. Um unser Angriffsziel wird 
noch gekiimpft. über uns zischen die Grana.ten. Querschlii.ger 
sehwirren vorbei. Der Knall einschlagender Geschosse tont recht s 
und links von uns. Jetzt sind wir in der YOrdersten Linie. Noch 
immer schiellt der Pole. Ganz flach liegen wir da. Unser Eindruck : 
DtLs polnische Feuer wird schwa.cher. Entschluil: Vorwii.rts nnd 
ran ! Es glückt. Schnell rauf auf den Panzer, und als erster is t <l er 
Regiments-Kommandeur auf dor beherrschenden HOhe oben. Das 
erste Tagesziel ist erreicht, der Pole in den Wiildern verschwunden. 

Wir balten Einzug in den ersten Ort a.uf polnischem Boden. 
Hier gibt es noch viele Volksdeutsche. Sie jubeln uns zu. Blumen 
in Mengen. Erstaunte Frngen: ,,Wie seid ihr so schnell durch den 
dichten Wald mit allen seinen Sperren gekommen?" Wir .ha.ben 
uns nur a.Is deutsche Solda.ten eingesetzt. Und ein stiller Ernst 
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liep;t auf unseren Gesichtern, als wir in der Dammerung die Toten 
des ersten Tages begraben. Er war es wert! 

Vnd das Erleben des ersten Grenzübertrittes ist bei allen 
Teilen der Dh·is1on groll. Ein Kumerad der Flak Weimar berichtet : 

,.Aro Abend des 3t. 8. 39 kommt unser Wachtmeister von der 
Zugführerbesprechung zurück. Ein ganzer Teil von uns schlaft 
schon. Alles wird geweckt. Die Meldung, die er durchgibt, sagt 
ja alles: 

,.Morgen früh 4.45 1Jhr starten ungefahr 35 deutsche Bomben
flugzeuge, die die polnische Grenze bei Seifersdorf überfliegen 
und damit unsere Stellung überqueren ·• 

Wir wullten: Das ist der Kri eg . .l\ocb kurze Unterhaltung der 
einzelnen Geschützbedienungen in den Zelten. dann schlaft wieder 
a.lles. Es hat keinen besontlers erregt. 

l. September 1939: Wir hatten verhaltnismii.llig gut gesch lafen. 
4 Uhr früh waren wir auf den Beinen. Alles war gespannt. Was 
wird nun kommen? Werden auch wir zuro Einsatz kommen? Es 
ist %5 Uhr. Pünktlich auf die Minute sind sie da. 36 deutsche 
Sturzbomber. um sie herum wie eine fürsorgende Mutter kreist die 
Do. 17, man sieht, alles formien sich. die Bomber gewinnen an 
Hohe, sie verschwinden im grauen Morgendunst in den Wolken, 
Richtung: Polen. Und nun beginnt eine rege Flugtatigkeit, wie im 
Bienenhaus geht es. Da sind sie auch wieder zurück. unsere Sturz
bomber. in kleineren Verba.nden kommen s iena.ch und nach an. sie 
sind ihre Last los und streben dem Heimat flughafen zu. 

Die Kampfhandlungen haben begonnc11. 
Wir hatten aro l. September die Hede des Führers gehort. 

,.Seit heute früh 5 Uhr wird zu rückgeschossen!" Wir wu.llten es 
ja schon. 

Es ist schones Wetter, die Son ne meint es gut. vVi r aber liegen 
auf uud neben dem Eisenbahnviadukt und warten. Warum kommen 
eigentlich die Polen nicht? Wir waren a.lle der Annahme, sie wür
den <len Besuch der deutschen Bomber bald erwidern. Da kommt 
die Melrlung: Zehn Flugzeuge unbekannter Nationalita.t in 15 Kilo
meter Entfernung gesicbtet. Alles war tet, nun müssen sie doch 
bald da sein. - Es bleibt a.her ganz ruhig. 
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Wir horen nun auch schon den ersten Heeresbericht; die Zei
tung meldet, dafi unsere Sturzkampfflieger schon am ersten Tage 
fast alle Flughafen hinter der Grenze angegriffen und mitsamt den 
polnischen Maschinen vernichtet haben. 

Da am Tage nichts Besonderes geschieht, nehmen wir an, dafi 
die Polen gar keine Zeit finden , zu uns herüberzukommen, da s i/3 
im eigenen Lande aufiergewohnlich beschaftigt sind. Der Skatklub, 
der in Heydebreck seine Gründung erlebte, trat deshalb zu seinen 
ersten Sitzungen zusammen. Es waren einige Unentwegte, die sich 
zu diesem edlen Kampf ohne Waffen bekannten und ihn pflegten, 
solange sie nur im 4. Zug zusammen waren. Ob in Heydebreck auf 
dem Viadukt Motorengera.usch gemeldet wurde, oh ein D-Zug in 
50 Zentimeter Abstand vorüberrauschte, ob dann spater der Ganse
braten braunte oder in der Nii.he Granaten krepierten - ihnen war 
das alles gleich. Sie reizten und spielten Skat. 

Im übrigen war das Wetter ganz vorzüglich. Wir merkten vom 
Krieg recht wenig und verfolgten das Eindringen unserer Truppen 
in Polen mit grofitem Interesse. Schon am zweiten Tage meinte 
einer zum andero: Hoffentlich bleiben wir nicht hier sitzen, das 
ist ja unverantwortlich, man schamt sich ja, in den Spiegel zu 
gucken." 
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Nach Versammlung und Bereitstellung beiderseits Horneck 
griff die 2. Leichte Division über die Grenze auf Stahlhammer und 
Kosiecin an. Dichte Wü.ldcr sind zu durchqueren. Ihre Wege und 
Schneisen sind gesperrt, verdrahtet, untermi.r:iiert. Bache sind an
gestaut, Brürken samtlic:h gesprengt. Es geht jedoch zügig vor
warts. Gegen Mittag sind die Tagesziele bereits überall erreicht, 
Feindwidei·stand wurde gebrochen. Die vorwiegend deutsche Be
volkerung der Grenzdorfer ist begeistert. 

Schlag auf Schlag 

Am Abend des l. 9. und in der folgenden Nacht wird die Di
\·ision verschoben. Der Kühler zeigt nach Osten. Der Stoll ins 
Herz Polens beginnt. Neues Angriffsziel der Division: die Hohen 
um Lubsza. Der Gegner verteidigt sich bei und nordlich W oisch
nik. Das AufkHirungs-Regiment 7 und das Kavallerie-Schützen
Regiment 6 sind in vorderster Linie eingesetzt. Kavallerie-Schützen
Regiment 7 in Reserve. Der Angriff rollt, zah verteidigt sich der 
Pole. Er hat sich eingegraben. Seine Stellungen liegen güns tig. 
'r:.i.ges zie l ist, ihn restlos zu erledigen. Die Panzer-Abteilung 66 
erhal t den Auftrag, no.ch Norden auszuholen und in Flanke und 
Hücken des Gegners auf W oischnik durchzustollen. 

Der Feldpostbrief eines Panzermannes schildert sein Erleben: 

.,Es ist bereits hell geworden. Aber dichter Nebel gestattet 
kaum eine Sicht auf 100 Meter. Stolze Erwartung liegt auf den 
Gesirhtern der Kampfwagenbesatzungen. J e tzt ist zum ersten Malo 
rlcr Au genblick gekommen, wo die Abteilung beweisen mull, ob sie 
di e in s ie gesetzten Erwartungen erfüllen wird. Niemand zweifelt 
daran. So steht die Abteilung voll kampfkraftig zum Einsatz be
reit und wartet auf den Befehl zum Vorgehen. Hier und dort be
mühen s ich die Besatzungen noch um die Behebung kleiner Mars rh
schaden. J eder will dabei sein, keiner will fehlen bei diesem 
ersten Kampf. 

Die Marschrichtung wird in aller Ruhe ausgemacht. Es gilt, 
1 inks ausholend zuna.chst den feindli chen Dorfrand zu erreichen ; 
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rechts bietet das Gelande nach der Karto einige Tücken durch 

versumpfte Bache. 

Anlrc len! Ruhig wir<l das Kommandc üben1ll aufgenommen, 
und tiefgoglicdeFL rollen die Kampfwagen gegen den Feind, der 
S0n11o entgcgen. Der Anmarsch betriigl ctwa drei Kilomcl or. Der 
Nobel wird zeitweilig noch dichter, e ineOrientierung sehr schwierig. 

Die Gefechlsaufklarnn(! hiilt zu stark Kurs auf Norden, das 
kann nicht stimmen. Kurzer Halt. Aber sie ist im Eifer des Ge
fechts <lurchgegangen und ka nn im Augenblick nicht wieder bei
gedreht wer<len. Also neue Sicherung voraus. Nun müssen wir bald 
hernn sein . Das feindbesetzto Dorf mufi sich ba.ld melden. 

Da zwitschern die ersten Kugeln herüber , Maschinengewehre 
misrhen sich bald ein. Die Panzer rollen vorwiirts, zu sehen vom 
Feind ist noch nichts. 

Um ei n Verfranzen bei dieser Lnge zu vermeiden, wird die 
Abteilung etwas mehr rechts in Anlehnung an einen W eg ge
hn,lten . Das foindliche F euer versliirkt sich, auch Artillerie mischt 
sich cin. Die crstcn Hauser von Ligota kommen in Sicht. Durch 
die Optik isl Yom Feind immer noch nichts zu sehen, denn der 
P ole verstch l es, s ich sehr gut zu lamen. Die l<'ührer nebmen 
Sicht aus dem Turm, um besscr beobachten zu k~nnen. Ein mun
teres Konzert hat s ich inzwisl:hen aufgetan. Es pfeift, prasselt und 
summt, es kla tscht gegen die Kampfwngen, zwischendurch die Ein
schlii.ge feind licher Granaten. Den Offizieren, die den W eltkrieg 
mitgemncht hnben, ist es eine \'erlra.ute Musik. Man la.chelt und 
winkt sich gegenseitig zu; vertraute Tone, die man lange n icbt ge
hort hat . .T etz t nehmen a uch unsere Panzer das Feuer auf. 

Wir li egen dicht vor dem Dorf. doch davor ein Bach mit 
~umpfigen Ufe rn . Ein Kompan icr:hef s-pringt kurz entschlossen aus 
seinem Wageu und erkundet zu F'u.ll die Moglicbkeit einer Passier
barkeit. Ihm ist dieser Kampflarm noch neu , und was bei Friedens
übungeu nis unmoglich bezeichhet worden wiire, bewahrt sich hier. 
Er meldet ruhig ,;Weg passierba r" und schwingt sicb wieder in 
seinen Pnnzer. Es geht weiter vorwa.rts. Der Feind kampft zah 
\·erbissen. Man glaubt auch P akabschüsse zu horen. Da bleiben 
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em1ge Führerfahrzeuge weiter rechts doch stecken. Um sie flott· 
zumachen, heifit es: ,.Heraus aus dem Panzer!", und wíe ín Frie
c' enszeiten geübt, Vorspann leisten. Alles vollzieht sich in gro.Bter 
Huhe und Ordnung wie auf dem Manoverfeld. 

Die ersten \Vagen dringen in das Dorf ein. Da schie.Bt eine 
feindlirhe Pak von einer Dorfscheune und bríngt die ersten Ver
luste. Ein Zugführer hat sie im Nu erkannt und setzt sie mit 
wenigen Schüssen aufier Gefecht. 

Der Kumpflarm hat sich weiter versta.rkt. Es kracht und 
schiefit aus allen Erken. Ein Holienlii.rm. Für den Anfang ganz 
zünftig, denken die Alten. Weiter links sind einige Wagen in 
Minensperren geraten, die Ketten fliegen hoch. Auch feindliche 
Pak mcldet sich dort verstarkt und ersch werl das Vorgehen. Aber 
rechts ist inzwischen das Dorf durchsto.llen. Der Feind íst hier 
niedergerungen. Hauser brennen; trotzdem sieht man Bauern auf 
der Strafie. Jetzt zunii.chst nach links. das Dorf gesii.ubert und 
dann nach rechts eingeschwenkt. Es gelingt ohne Schwierigkeíten. 
Doch auch rechts droht ein Sumpfbach. Eine Strafie führt dartiber 
hinweg mit einer verlockend schonen Brücke. 1st sie passierbar? 
Nicht auch zur Sprengung vorbereitet? Man fragt einige Dorf
bewobner, die gebrochen Deutsch sprechen. Sie behaupten, da.ll 
keine Arbeiten an der Brücke ausgeführt wurden; also hinüber. 
Der erste Wagen kann sie ohne Zwischenfall passieren. Die Ab
teilung schlieL\t sich an und machi sich wieder bereit zu weiterem 
Vorgehen. Dort sind wir den Polen bereits in den Rücken ge
komm cn. Sie sehPn s1d1 umfol11 und flüchtPn eileuds nach rückwarts. 

Die Kampfwagen haben gute Ziele. So geht es weiter auf 
Woischnik. das Hauptziel unseres Angriffes Zwei Kil ometer etwn 
gehen so die Kampfwagen in breiter Front weiter vor. in der 
Flanke von rückwii.rtigen Abteilungen weiter stark beschossen . 
Der Nebel hat sich inzw1schen jedot:h gelichlet. und so haben si," 
selbst gute Ziele. Das feindliche Arlilleriefeuer verstii.rkt sich. 
zeitweilig hat man den Eindruck. dail die Granaten den Panzer 
getroffen haben. denn stark sind im Panzer die Erschütterungen 
zu spüren. aber es sincl nur E 111schlage in dichter Na.be, die der 
Besatzung nichts anhaben. 
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Weiter geht es über eine kleine Robe. Vom jenseitigen Wald
rand sieht man jet7" deutlicb den Abschufi von feindlicher Panzer · 
abwebr, a.lso ruhig zurück in gute Stellung und das Ziel unter 
Feuer genommen. Eine grulle Scheune in ibrer unmittelbaren Na.he 
geht in Fla.mmen auf. Das wird ihren Abzug beschleunigen. Recbts 
stollen die "\,Va.gen weiter vor, umgehen auch hier den feindlichen 
Stützpunkt und fossen ihn von der Flanke. 

Auch dieser Abschnitt wird bald g enommen. Die Verbii.nde 
sind etwas durcbeinander geralen. Aber alles schart sich um die 
Führerfahrzeuge, untl weiler gehl cler Kampf. Die \,Virkung gegen 
die zurückgehenden Polen ist gul. Viele heben die Hü.nde hoch 
und geben den weiteren Kampf auf. Jetzt kommt auch Woischnik 
in Sicht. Aus einem H,ms wird geschossen. Einige Salven mit zwei 
Zentimeter bringen den Gegner bald zum Schweigen und erschüttern 
das Haus in seinen Grundmauern. Nun noch ein kurzer Dorf
ka.mpf, bei dem sich unse re Wagen prii.chtig bewii.hren, und auch 
die gegenüberliegende H ühe wird in Besitz genommen. 

Das Ziel ist erreicht. der Feind a.uf der ga.nzen Linie geschla.
gen. Etwa drei Stunden hat dieser Kampf g edauert. Die Sonne 
scheint klar vom Himmel. Der Sieg ist unser. Na.ch Aufstellu.ng 
der Sicherung wird gesammel t. J erler besieht sich seinen Kampf
wa.gen und stellt mil Stolz di e hinterla.ssenen zahlrnichen Feind
spuren fes t. Für den ersten Anfang ganz munter, meinen die 
meisten, und die Freude über den errungenen Sieg in ha.rtem 
K11.mpf erfüllt jedes Panzerschützen Herz mit Stolz. Die Verluste 
sind nicht leicht. a.her sie h11.hen den Einsatz gelohnt. Kurz darauf 
erscheint der Divisions-Kommandeur Er beglückwünscht die Ab
teilung zu ihrem erston g roJh_,n F:rfolg. Der Tag wird in einem 
Divis1onsbefehl a.Is Ruhmestag fur rl1 e Division hervorgehoben, zu 
tlessen Erfolg che Panzer-A ht eilung durch ihr stürmisches Drauf
gehen in herYorrngendem Mafie beitro.gen konnte. 

1st es doch gelungen . in hartem dreistündigem Kampf eine 
durch zwei Bataillone versti:i.rkte Kavalleriebrigade vernichtend 
zu schlagen. 

Die er sten Kampferl ebnisse werden ausgetauscht. Der Ab
teilungskomma.ndeur versammelt di e Mannschaft zu kurzer An-
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sprache und gedenkt der gefallenen Kameraden. Der Krieg ist 
hart, wir alle müssen ho.rt werden, uro Deutschland znm Siege zu 
verhelfen. 

Der Abend findot uns rn weitorem Vormarscb:' 

E s ist kurz nach Miltl\g. Dns Gefecht Woisl'hnik ist beendet. 
Die Divis ion stoJlt dem Polen nach . Aufkliirungs-Regiment 7 <lcr 
Division vorans nimmt Kozieg lowy. Der Polo llinte rlüllL nnf seinor 
Flucht brennendc Dürfrr nnd ha ll nicht mehr. Schi.itzen-Regiment 7 
wird an Knvall erie-Schützen-Hegiment 6 vorheigezogcn. Es is t nuf 
den ,varta-übergnng be i Mi,iaczow angesetzt. Am starken Wurta 
abschnitt wird heftiger polnischer Widerstand vermntet. Es wird 
bereits dunkel. Die Spitzen dcr K olonnen na.hern s ich dem Flu.il. 
Noch herrscht Ruhe .. ,Kcin Fei ncl bis zur '\V-arta", meldet das Anf
kla.rungs-Regiment, auf Znrki angesetzt. Die Nacht is t stock fin s ter. 
Wcge gibt es knum. Wir fahren querfelde in. Nur schnell vorwa.rts. 
Der'\Vartn-Abschnilt mufi unser werden. - Bnnge Minuten der Uher
l<>gung. Eigentlich ja, eigentlieh muJl ja der Pole das jenseitigo 
Ufer besetzt ha.ben. Hat s ich unsere Ileobachlung getiiuscht. o.Is 
sie es feindfrei meldete? Der kühno Entschlu.il wird gefaJlt: Weiter· 
fahren, bis der Feind gefunden ist. Mijaczow ist erre icht. Die 
S traJle wird winklig. Eine Kurve, und ... gespenstisch ragen dio 
Trümmer de r Wartabrücke in die Lufl. - Absilzen - Wa ffen 
frei! - über schwankendo Balken stollt die Sicheru ng vor und 
geht na.ch zwei Kilometer nm jenseitigen Ufer in Stel lung. Die 
Masse ruht zur Nurht noch diesseils. 

Ein Schütze des Aufklii.rungs-Hrgiments e rziihl t uns e in kleincs 
E rlebnis: 

Das kühle Bad 

,,Hinter einem Hof west lich Znrki geht e in Katzensteg über 
den breilen Strom der Warln, die einzige Moglichkeit. über das 
Wasser zn kommen. Die nnderen Züge hnben bereits das jenseitige 
Ufer erreicht. Von den Unseren habcn r!ie e rsten di e SC'hwan kende. 
20 Zentimeter breite Latte übcrquPrt ... Dio Latte sche int unt er 
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der Last nachzugeben, aber schon sind sie auf der anderen Seite 
und versch winden im Gestrüpp, um einen Heckenschützen unschad
lich zu machen. 

Ich hin al lein, vor mir der Flufi, der Jiicherliche Steg, und 
von irgendwoher knallt es auf die BrüC'ke. Du bist beladen wie. 
ein Gepa.ckt.rager, Schanzzcug. Ersatzlaufe, zwei Munitionskasten 
in den Hiinden und zum überllufi eine Ka.mera auf der Brust. Eine 
wirklich angenehme Situntion, von den Kameraden nichts mehr 
zu schcu. 

lch betrete den Ste.g, das Holz gibt wi e eine Feder nach, nicht 
zu verübeln bei den 100 Kilo. Gott sei Da.nk, die Halfte wii.re ge
scha fft, der Schütze scheint s ich beruhigl zu haben. Unter mir fliefil. 
triige die Wnrta, ein his torischer Flu.B, nocb vier Schritte, und 
ich ware drüben, aber der zweite wird mir zuro Vcrhangnis. 

Rrrrrratsch! .. . splittert das Holz, ich stehe bis zu den Schul
tern im Wasser, weill nicht wie, im Nu hin ich auf dem rettenden 
Ufer. Bindfaden tropfen an mir herunter, jetzt ist es aus. Munition 
hin, Film hin, und ich bin bis auf die Haut na.B. Versuche die 
Truppe -v.1 iederzufinden. Hohnisch verfolgen mich die Blicke 
anderer Züge; dafi ich Gold suchen wollte, glaubte mir niemand. 
Von meiner Truppe nichts mehr zu sehen. Allmahlich fangen meine 
Zahne nn zu klappern. Ein brennendes Haus wird mich trocknen, 
runter mit dem Zeug, nur mit der Unterhose bekleidet, stehe ich 
wie der erste Mensch vor dem Feuer. Gott sei Dank wird es dunk
ler. Hoffentlich ,,erwechselt mich keiner mit einem Polen und 
kommt auf den guten Gedanken, seine Schie.Bkünste an mir aus
zuprobieren. 

Drüben hammern sie immer noch an der Brücke, bald werden 
die Fahrzeuge kommen. Eine wohlige Warme durchstromt meinen 
Korper. Aus den Stiefeln fliefit ein Stausee. Mein Apparat tropft 
bedenklich. In Unterhosen mitten in Feindesland, ein wirklich an
genehmer Zustand. 

Die Stra.Be herunter kommt ein Radfahrer; ich stelle mich in 
den Schatlen und warte a.uf das, was da kommt. Eine bekannte 
Stimme tont zu mir herüber: ,,Wer lii.uft denn hier in Unterhosen 
herum? .. . Wer da? ... " ,,Schütze Baltes, von der ersten Schwa-
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dron! ... " ,,Mensch. was machen Sie denn hier? ... " kommt unser 
Leutnant auf mich zugefahren .. ,Herr Leutnant, ich versuchte meine 
Schwimmkünste in der Vi-arta!" Ich machte so etwas wie eine 
Grundstellung. Das Lacheln des Leutnants beruhigte mich. ,,Das 
kann ja nur Ihnen passieren! ... " Und weiter fuhr er. Ich glaube 
noch immer das Lüchcln zu sehen. 

Ein Katzchen interessierte sich für mein seltsames Gebaren, 
glücklich schnunrc cs. als ich es streichelte, fand es doch endlich 
einen Menschen nach diesem seltsamen Getose der letzten Stunden. 
Meine Sachen sind einigermafien trocken, ich will in Richtung der 
Stra.Ue gehen, da kommt mir ein triefender Korporal entgegen: 
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,,lst Herr Unteroffizier ins Wasser gefallen?" 
Ein unversti:i.ndlicher Fluch verfolgte mich." 



[m Morgengrauen des 3. September wird der Vormarsch fort
gesetzt. Das Ziel ist Szczekociny. Feindwiderstand bei Lelow wird 
vom Aufklarungs-Regimcnt gebrochen. Beiderseils der Vormarsch
stra.Ge sind groilere Wiilder. Polnische Abteilungen der aus Tschen
stocha11 nach Osten zurückgchenden polnischeD 7. DivisioD ver
bergen sich dort. Der lntendant dieser Division wird gefangen
genommen. Wichtige taktische Notizen fallen in deutsche Hande. 
Die Rückmarschstro Ue der Polen ist in unseren Hiinden. Teile der 
2. Leichten Division drehen zu überholender Verfo.lgung ab. Im 
Norden und Süden sind SC'hie.Gereien zu horen. Aufkliirungs-Regi
ment 7 kampft um Szczekociny. Schützen-Regiment 6, weiter süd
lich angesetzt, ist im Angriff auf Pradla.. 

Unsere Feuertaufe bei Pradla 

DavoD erzü.hlt UDS eiDer, der dabei war: 
,,Es war am 3.September, gerade an einem Sonntag. Ein wunder

schoner Spatsommer-Sonntag mit herrlichem blauem Himmel und 
viel hei.Ger Sonne und selbstverstandlich auch mit demeDtsprecheDd 
viel Staub. An diesem Tag also sollten wir uDsere Feuertaufe er
halten. Und das kam so: Wir waren a ls Spitze unserer Marsch
gruppe eingeteilt worden, und zwar fuhren als erste zwei leichte 
Panzerspahwagen, ,,Badewannen" nennen wir sie, weil sie in ihrer 
au.GereD Forro diesen nützlichen Instrumenten gleichen. DanD kam 
eine Pak, bei welcher sich der Zugführer, Leutnant M., befaDd, und 
dann wir mit uDserer Pak, immer in Sichtweite Abstand. Zwischen 
den dann folgenden Kavallerie-Schützen und UDS war eine ziem
lich gro.Ge Lücke entstaDdeD. So sa.GeD wir nun auf unseren Protzen, 
Gewehre schu.Gbereit in der Hand, und beobachteten scharf nach 
vorn, n1tch links und rechts das Gelü.nde. Neben uns a.uf den Fel
dern am Strailenrand zog sich eine brei te Spur hin, herrührend von 
vielen Pferdehufen - die Rückzugsstra.Ge der Polen. Sehr alt 
konnten diese Spuren nicht sein, und so mufüen wir jeden Augen
blick darauf gefa.Gt sein, ganz plotzlich auf den Feind zu sto.Ben. 
Vorsichtig tas teten wir uns auf der Stra.Ge durchs Gel ande, in 
jedem Waldstück, in jedem Haus und hinter jedem Hügel den 
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Feind vermutend. Ztrnachst aber regt sich nichts; unheimliche 
Stille ringsum, nur das Hammern unserer Motoren ist hi:irbar. 
Wo ist der Feind? Das sollen wir be.Id merken. Wieder fahren 
wir über eine kleine Anhi:ihe. Unten im Tal vor uns, noch etwa 
800-1000 Meter entfernt, liegt ein Dorf, Pradla. Aus diesem Dorf 
geht die Stra.1le wieder zu einer kleinen Hohe empor und ver
schwindet dann im Wald, der diesen kleinen Hohenzug bedeckt. 
Die ersten Fahrzeuge, unsere ,,Badewannen", sind schon ganz na.he 
a.ns Dorf herangekommen, gefolgt von der Pak mit Leutnant M. 
dem wir mit unserer Pak in etwa 200 Meter Abstand folgen. Auf 
einmal geht die Rolle da vorne los! Das knattert und knallt, der 
ganze Dorfrand spuckt Feuer! Wir wie der Blitz runter von der 
Protze und erst mal in den Stra.1lengraben geschmissen. über unsere 
Kopfo hinweg zirpt's und zwitschert's: Sssst - - sssst. Schnell 
ha.ben wir die Lage überblickt; raus aus dem Stra1lengraben, die 
Pak abgeprotzt, der Fahrer jongliert die Protze rückwarts hinter 
die Hohe in Deckung. Unterdessen ha.ben wir unsere Pak am 
Stra.llenrand in Stellung gebracht. Die Pak vor una ist ebenfalls in 
Stellung gegangen. Die beiden Spahwagen kommen zurück und 
stellen sich hinter der Hohe a.uf, das Dorf mit ihren MG.s be
streichend. ,,Wumm", unser erster Schu.ll ist raus. Unten am Dorf
rand kann man gene.u die Mündungsfeuer der polnischen Gewehre 
und MG.s beobachten. Ringa um una, in die sandigen Felder, a.uf 
die Stra.Be, in die Baume klatschen die feindlichen Geschosse, 
keiner von uns achtet mehr drauf. Schuil a.uf Schuil verlailt das 
Rohr, nur immer hinein! Da kommt von unseren Ka.mera.den a.o 
der Pak vor una das Zeichen hoch: ,,Munition!" Einer von uns 
springt _zurück zur Protze, ladt einige Munitionskasten in einen 
Spii.hwagen, der sie dann unseren Ka.meraden unten bringt. Leider 
mu.B da.bei ein Panzerspii.hwa.genmann sein Leben la.asen, sein Mit
fahrer wírd schwer verletzt. Die Ka.va.llerie-Schützen sind immer 
noch nicht ran. Da. entdecken wir a.uf der Stra.1le vom Dorf zum 
Wald abziehende polnische Kavallerie mit Baga.ge und allem Drum 
und Dran. Sofort feuern wir a.uf das neue Ziel, und na.ch ein paar 
Schüssen sieht man nur noch Staubwolken drunten. Der Feind be
ginnt zu fliehenl Aber aus dem Dorf wird immer noch geschossen. 
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Wenn der Polacke gewu.Bt hii.tte, da..B wir so lange mit unseren 
zwei Paks und den zwei Spii.hwagen allein a.uf weiter Flur stan
den. vielleicht war's uns schlecht ergangen. Dann endlich kommt 
ein Kradfahrer der Kava.llerie-Schützen. Unerschrocken bringt 
dieser zweimal in seinem Beiwagen im starksten Kugelregen Mu
nition nach vorn. Nun dauert's auch nicht mehr lange, da. klappert's 
hinter uns; es sind die Schützen, die im Strallengraben gedeckt 
herankommen. Sofort schwarmen sie aus imd gehen gegen Pradla 
vor. Auch eine dritte Pak ist mit herangekommen, die noch ein 
paar SchuJl anbringen kann. Dann stellen wir unser Feuer ein, um 
die vorgehenden Schützen nicht zu gefii.hrden. Das Dorf brennt 
lichterloh, vom Leuchtsatz unserer Geschosse entzündet. Am Dorf
eingang ha.ben die Polen, ehe sie fortliefen, Tellerminen gelegt, 
ein Fahrzeug der Kavallerie-Schützen geht in die Luft, glück
licherweise ohne Schaden anzurichten. Aber nichts kann uns hem
men, keine gesperrten Stra.Ben, keine gesprengten Brücken. Un
aufhaltsam geht unser Vormarsch weiter na.ch der Parole: Immer 
dranbleiben, nioht lockerlassen, nur immer vorwartsl 

Am Abend ist der Sieg unser. Gespenstisch flackern brennende 
Dorfer. Herrenlos herumlaufendes Getier muA da.ran gla.uben. Sol
datenmagen sind hungrig." 

Um Lelow und ostwarts Szczekowiny rastet die Division. Ort
liche Sicherungen werden ausgestellt. Spii.htrupps gehen in die 
Nacht. Die Stille ist unheimlich. Na.chschubkolonnen werden a.uf 
ihrer einsa.men Fahrt von Versprengten und Freischii.rlern be
schossen. Die Standgerichte bekommen Arbeit. 
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4. 9. 39. - Zaghaft schiebt sich das erste Dammern in die 
Finsternis. Plotzlich ist die Holle los. In Lelow fliegen die Dach
ziegel herum. Hauser stürzen ein. Polnische Granaten suchen ihr 
Ziel. Ein polnisches Bataillon greift den Ort von Norden aus den 
Waldern heraus an. Dei- Angriff sto.llt auf den Divisionsstab. 
Stabso:ffiziere und Schreiber gehen in Feuerkette vor. 

Hier oin Erlebnisbericht: 
,,Inzwischen ist auch unsere Division mit dcr Kampfgruppe 

v. B. herangekommen. Sie geht in und bei Lelow zur Ruhe über. 
Das Schie.llen am Abend flaut langsam ab. Der Divisionsstab bleibt 
arn "\Vesteingang von Lelow und sucht zur Nacht die Kraftwagen 
zur kurzen Ruhe auf. Die Panje-Buden sind so schmutzig und arm
selig, dafi sie kein Obdach bieten konnen. 

Langsam bricht der neue Tag, der 4. September, an. Es wird 
gegen V25 Uhr sein. Da plotzlich fallt erst ein Schufi, dann mehrere, 
Artilleriegeschosse schlagen in unmittelbarer Niihe der Kraftwagen
burg des Stabes ein. Im Augenblick ist ein Teil der Kraftautobusse 
(Kartenstelle, Stabswache) von Infanteriekugeln durchsiebt. So 
schnell sind wir wohl selten aus unserem Wagen herausgesprungen! 
Alles lü.nft durcheinander und zu den Waffen. 

In unmittelbarer Nahe ist ein Hohenzug. Er mufi besetzt wer
den. Von dort aus mufi der Kampf aufgenommen werden, sonst 
haben wir in kürzester Zeit die Polen in unserem Stabe. Die Offi
ziere des Stabes, allen voran Major E., versuchen, Ordnung in die 
aufgescheuchten Soldaten zu bringen. Es gelingt. In kürzester Zeit 
haben die Offiziere und mit ihnen die Unteroffiziere und Mann
schaften die beherrschende Hohe · besetzt. Infanterie-, Pak- und 
Artilleriefeuer schlagt ihnen entgegen, und zwar auf kürzeste Ent
fernung. Ein überfall also. Nur gut, da.ll die Polen nicht so schnell 
waren wie wir selbst und das Feuer erst einmal eroffneten, anstatt 
mit blanker Waffe uns mit Hurra auf den Leib zu rücken. 

Der zweite Ordonnanz-Offizier fallt, von einem Pakgescho.ll 
getroffen, und neben ihm sinken weitere Kameraden ins Gras. Der 
zum Divisionsstab korumandierte Pakzug geht sicher und ruhig in 
Stellung. Seine Schüsse liegen gut, aber noch immer ist die über
legenheit des Feindes offensichtlich. 
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Jetzt iahrt eine Fla k-Batterie, die zum Schutz des Divisions
stabe8 gegen Luftangriffe eingesetzt war, in offener Stellung auf 
und nimmt das F euer auf. Eine brava Geschützbedienung sinkt tot 
oder schwer verwundet zusammen. Hell schlagen die F lammen aus 
dem brennen<len Benzintank und hüllen das Geschütz ein. Aber 
Schull um Schu.3 s itzt wohlgezielt in den offen aufgefahrenen 
feindlichen Artil lerie- und Pakgeschützen. 

Auch nnsere MG.s fangen endlich an zu tacken, für die Kara
bi ner ist's noch zu wei t. Trotzdem liegt jetzt eine Schützenkette, 
aus Offizieren, Schreibern, Fahrern des Divisionsstabes gebildet, 
in Feuerlinie, um den s icher zu erwartenden Angriff, sobald er 
na.her hera ngetragen ist, abzu wehren. Doch die Kr isis ist über
wunden. Dn.s FPuer der drei Flakgeschütze und unserer zwei Paks 
hat so gut gewi rk1 . da.3 dcr Feincl nicht mehr wagt, zum Angriff 
anzusetzen. E r verliilH die Geschütze. Deutlich s ieht man den Ver
such, noch die Geschülze zn bergen. Unser Feuer lii.llt dies nicht 
mehr zu. ncr überfall ist abgesc:hlagen. Der Feind ist in die 
Walder zmi.ickgefl üchte t. 

Langsam wird es still. I st eine Stunde, sind Minuten ver
gangen? Wohl kPincr YOn uns kann sir h darüber Rechenschaft 
geben. Der Angriff nnsercr nu f das Feuer herbeigeeilten Pioniere 
auf die Walder mat: hl nur noch eine g rofie Zahl Gefangene. Der 
Feindwiderstnnd ist gebrothen. Gefangene Offizien'! sagen aus, da.3 
ein durch eine Batterie und einen Pakzug \·ers tarktes polnisches 
Bataillon versucht hat, sith im A.ngriff durr hzuschlagen. Unsere 
überrasrhend s tarke und schnelle Abwehr hatte den Versuch im 
Keime ers tickt. 

2 Offiziere. 5 Unt eroffizi ere und Mannschaften, darunter der 
katholisch e Küster . tot. ein Offizi er - ein Heerespfarrer - . 
10 Unteroffiziere und Mannschaften verwtíndet - nicht leicht ist 
der Sieg erkauft. \.Vir werden unseren t.oten Kameraden ein blei
bendes Ehrenmnl in unseren Herzen errichten. Für den Divisions
stab war es eine schwere F euerprobe, dieses Gefecht bei Lelow. 
Er hat sie bestanden." 
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Na.ch kurzer Sii.uberungsaktion geht der Vorma.rsch weiter. Es 
gibt überall kleine Plii.nkeleien. Der tags zuvor geschla.gene Geg
ne:r wird in Richtung Wloszczowa verfolgt. 

Es ist gegen Mittag. Die H.-Sta:ffel meldet gro.Be Feindbewegung 
und Ausladungen bei Kielce. Dieses Ziel ist lohnender. Sein Er
reichen ist Aufgabe des 5. 9. - Am Abend des 4. 9. sammelt die 
Division an der Vormarschstra.Be zwischen Jedrzejow und Jara.no
wice. Hier gliedert sie sich für die gro.Be Aufga.be des 5. 9. -

So wurde Kielce genommen 

,,Am Morgen na.ch heftigem Gefecht. Neuer Angri:ffsbefehl: Dem 
Feinde nach! Auf die Fahrzeuge. Spitze und Vorhut treten a.n. Wir 
la.asen das Regiment a.brollen. Doch jetzt wird es Zeit, nachzufa.hren. 
Keine Meldung über neue Feindberührung. Die polnische Ka.
va.llerie von gestern ist in a.lle Winde zerplatzt. Wir fahren und 
fa.bren. Weit und breit nichts zu sehen. 

Jetzt sind wir am Gros vorbei und drehen a.uf, um die Vorhut 
zu erreichen. Dort ist sie. Sie hii.lt. Was ist los? Ein O:ffizier er
stattet Meldung. Hinter der vordersten Schwadron und dem Sta.b 
bra.ch die Brücke entzwei. Pioniere bauen schon, aber eine Schwa
dron rollt a.llein gegen den Feind. Sie hat schon dreiviertel Stunde 
Abstand von den nachfolgenden Teilen. Wenn das nur gut geht. 
Ein paar W orte zwischen Regiments-Kommandeur und Adjuta.nt. 
Wir klettern über die Reste der Brücke. Schnell a.uf ein abseits 
stehendes Einzelfahrzeug, ein MG. eingebaut, Pistola schullbereit 
hingelegt, und schon geht die Feindfahrt los. Wir fa.bren und 
fa.bren, sehen weder Freund noch Feind. Mit vielen ,,Sachen" geht 
es durch die Orte durch. Die La.ge ist zu ungeklart, ala da.B wir 
una a.uf Einzelheiten einlassen konnen. Nur ran an die durch
gegangene Schwadron, sehen, was los ist, und ihr helfen. 

Unangenehme Sache. Es geht immer durch dichte Wii.lder 
durch. Man sieht nichts, hort nichts. Fast unheimlich ist die Stille. 
Plotzlich lichtet sich der Wald. Eine Kurve, und - - eine pol
nische Radfahrpa.trouille führt seelenruhig vor uns her. Die Brem
sen knirschen. Raus a.us dem Wagen und die Burschen geschnappt. 
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Macbten die aber dü.mliche Gesichter! Schnell wurden Waffen, 
Handgranaten und Pistolen abgenommén. Einer blieb zur Be
deckung da, und weiter ging's. 

Von vorn Gefechtslü.rm. Wir atmen auf. Endlich haben wir die 
Ausrei.Ber. Los, vor zum Gefechtsstand! Schon zwitscbert es wie
der um uns herum. Mit ba.Blichem Klatschen hauen die Geschosse 
auf der Aspha.ltstralle auf. Ra.us aus dem Fa.hrzeug, es wird zu 
mulmig. Im Strafiengraben geht es vorwarts. 

Am Gefecbtsstand. Was ist los? Kielce ist Ga.rnison. Sie waren 
überrascht, als wir kamen, und warfen alles, was sie batten, uns 
schnell entgegen. Schade, da.B wir nur eine Schwadron vorn hatten 
Hoffentlich ist die Brücke bald wieder fertig, damit die anderen 
nachkommen. Hoffentlich balt sich die eine Schwadron. Der Feind
widerstand wird immar stü.rker. Aber unsere Jungs gehen ran 
und lassen sich nicht abbalten. 

Die ersten Gefangenen kommen zurück. Sie werden vernom
men und abtra.nsportiert. 

Drüben an der Ba.hn sehen wir die Wirkung deutscher Flieger
bomben. Zug steht neben Zug. Sie kommen nicht mehr vorwarts. 
Dort kommt der verwundete Chef zurück. Armer Kerl. Kopfschuíl. 
Ein paar trostreiche Worte. Er lü.chelt. Na, noch mal &chwein 
gehabt. 

Unsere Ka.valleriegeschütze und Granatwerfer bellern. Die 
MG.s fressen sich mit ihren Garben in den Feind. Ich bekomme 
den Befehl, zurückzufa.hren, um die folgenden Teile des Regimenta 
anzusetzen. Hoffentlich treffe ich sie bald. Dann konnen die da 
vorn schnell entlastet werden. -

Dort kommen sie. Ra.us a.us dem Krad. Zum Führer aufs Fahr
zeug gesprungen. Kurze Einweisung, und schon wird abgebogen, 
um von W esten dem Gegner in die Fla.nke zu stofien. 

Sakra, das sind Aufga.ben für uns! Blitzschnell abdrehen, ge
fechtsbereit machen und zuschlagen. So haben wir's ja im Frieden 
oft geübt und gedrillt. 

So, dieser Angriff rollt. Wieder vor. Sehen, was vorn los ist. 
Es wird dunkel. Noch immer wird zah gekii.mpft. Weille Leucht
kugeln gehen hoch. Zur Hü.lfte ist die Stadt genommen. Mal hier, 
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mal da leuchtet der Feuerschein brennender Hauser auf. Leucht
spurgeschosse brennen durch das Dunkel. Ein grausig schoner 
Anblick. 

Jetzt gehen auch links im Westen Leuchtkugeln hoch. Gott 
sei Dank, der in die Flanke angesetzte Angriff ist auch gelungen. 
J etzt mu.U ja der Bursche bald weich werden. Im Ort tobt der 
Strafienkampf. Von Gasse zu Gasse vorwarts. 

So, nochmals alle Kraft zusammengeballt. Letzter Druck. Jetzt, 
jetzt sind wir durchgestofien. Kielce ist genommen. Es ist stock
fi.nster. Die gegenüberliegenden Hohen werden besetzt, die letzten 
polnischen Nester erledigt. 

Dann ist mit einem Schlage Ruhe. Das Gefecht ist beendet. 
Nur noch Spahtrupps bleiben am Feind. 

Verbande werden geordnet, Sicherungen ausgestellt. Müde nach 
dem anstrengenden T ag gingen wir zu Bett (sprich: schnell zu
sammengetragenes Stroh !). 

Im Stabe geht die Arbeit weiter. Befehle für morgen werden 
gemacht. Aber dann ist endlich für ein paar Stunden Ruhe. 

Der Tag war ein Erfolg fürs Regiment. Wir haben die erste 
grofiere Stadt genommen. Genommen durch rücksichtsloses Heran
gehen, schnelles Handeln. Wir waren in unserem Element. 

Auf zum - Morgen' - " 
Abends sitzen feldgraue So ldaten am sparlichen Lagerfeuer. 

Radio wird angcstellt. Der Heeresbericht meldet: .,Kielce in deut
scher Hand!" Und so manC;her denkt : ,,vVenn die z11 Hause wüfiten, 
da.B du dabei warst !" Im Lautsprecher klingen heimatliche Lieder 
auf. Alles wird still und lauscht. - Heimat und Front. -

Die Sicherungen tasten s ich im Morgengrauen vor. Sie stofien 
auf Feind. Es beginuen die rics igen Wi:i.lder der Lysa Gora. Der 
Pole schanzt. Die Division e11tfallet sich und greift an. überall 
wird zah und erbitte rt gekampft. Die Waldgefechte sind schwer. 
Und Polen waren in Massen da. - Kajetanow. - Davon erzahlt 
uns ein Mitkampfer: 

,,Ja, da war was los! Junge, Junge, Kajetanow! Ich seh's noch 
vor mir, als wenn es gestern war. Meine Gruppe mu.Ble durch den 
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W ald angreifen. Der war dicht. Tiefbewachsene Baume und dichtes 
Unterholz. Sehen konnte man kaum fünf Schritt. Plotzlich eine 
Schneise. Und da kommen die Panjes in hellen Haufen. Ich mit 
meinem MG. in Stellung und schie.llen - das war eins. Zielen 
brauchte ich gar nicht mehr, blo.6 hinhalten. Aber es wurden immer 
mehr Polen. 1hr ,,Hurrah!" ging auf die Nerven. Vor uns, hinter 
uns gingen Eierhandgranaten hoch. Da schieJlt der Pole mit Granat
werfern. Querschlager sausen durch die Luft. Es wurde immer 
mulmiger. Plotzlich war der Chef neben mir. ,,Gleich ist alles 
vorn", rief er mir zu, ,,dann geht der Angriff weiter; los, noch ein 
paar Minuten schiefien, was der Lauf hergibt!" Patsch, saust ein 
Querschlager dem Rittmeister auf den Stahlhelm. Doch der meinte 
Iachelnd: ,,Schwein gehabt!" Kinder, mindestens eine drei Zenti
meter tiefe Beule hatte er im Helm! - Endlich kann der andere 
Zug ran. UnsereArtillerie begann auch zu funken. Wir mit,,Hurra!" 
drauf, und - da war auch der polnische Spuk verschwunden. Aber 
kaum nach zehn Minuten kommen neue Polen in Massen. Mindestens 
15 Panjes kommen auf einen von uns. Wir konnten kaum schnell 
genug laden. Hatten wir einen Haufen zurückgeschlagen, schon 
kommen wieder neue. Die braunen Uniformen hoben sich auf
reizend vom Waldesgrün ab. Wieder neue braune Haufen. Und so 
ging es weiter, bis es dunkel wurde. Dann kam die Ruhe, jene 
unheimliche, ungewisse Ruhe. Kein Schufi fiel mehr. Wir tasteten 
uns im Walde vor. Kaum war die Hand vor Augen zu sehen. Und 
siehe - der Pole war getürmt. Nur seine Toten und Verwundeten 
lagen herum. Dann kam der Befehl: ,,Alles halt! Eingraben! Stel
lung halten!" Wir gingen zur Ruhe über, denn am anderen Tage 
hatten wir noch viel vor. Als wir am anderen Morgen zum Vor
marsch antraten, warfen wir zum letzten Male einen Blick auf die 
Kampfstatten, nahmen Abschied von den Grabern mit den weifien 
Birkenkreuzen am Waldesrand. Ja, das war ein heifier Tag! Wir 
hatten eine ganze Menge Gefangene gemacht und unzahlige Ge
schütze und Waffen erbeutet." 

Das war ein heifier Tag für das Schützen-Regiment 7 gewesen. 
Aber der Krieg ist hart. Ein Verweilen gibt es nicht. Nur vor
wii.rts und weiter! 
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7. 9. 39. - Die Division kampft bei Suchedniow nordlich Szy
dlowiece. Die Einkreisungsschlacht um Radom ist im Gange. Ver
zweifelte Durohbruchsversuche der Polen. Die Regimentar, vor 
allem das Schützen-Regiment 6, haben wütende Gegenangriffe ab
zufangen. Mit beispiellosem Ei.nsatz wird bis zum Erfolg ge
kiimpft Der Durchbrucbsversucb wird abgescblagen. Die Panzer 
tun ganze Arbeit. 

Beim rechten Nachbar der Division wird hei.B gekii.mpft. Süd
lich Ilza geht es hoch her. Der mi.Blungene Durchbrucbsversucb 
bei der 2. Leichten Division wird dort erneut versucht. Teile des 
Aufklarungs-Regiments werden abgestellt, um zu helfen. Und auch 
hier gelang es. Unza.hlige Gefangene werden gemacht. Polnische 
Divisionsstiibe fallen uns mit samtlichen Offizieren in die Hand. 
Unübersehbare polnische Kolonnen marschieren ab in die Ge
fangenenlager. Sii.mtliche Waffengattungen beteiligen sich am Polen
fa.ng. Hier berichtet die Artillerie: 

Vor Radom 

,,Wir liegen an der Hauptstrafie Kielce-Radom. Der Wald der 
Lysa Gora mit seinen harten Stunden liegt hinter uns. Zuweilen 
pfeift noch eine verirrte PolsJdkugel aus der Richtung, in der 
sich der Feind nach Norden verlor. Schon na.hern sich die ersten 
Panjes polnischer Flüchtlinge auf der Landstrafie von Sydlowiece. 
Wir beachten sie kaum. Noch gilt unsere Aufmerksamkeit dem 
Dorf drüben am Waldrand. Der Scherenfernrohr-Untero:ffizier hat 
dort Polen erkannt. Der Chef ruft uns Funkern Feuerkommandos 
herüber, und bald liegen die Schüsse des Grundgeschützes aro 
Dorfrand. Die Polen türmen. Wir halten Mittagsruhe. 

,,Schaut blo.B einmal die drei Bursclien dort zwischen den 
Flüchtlingskarren a.n! Sollten das nicht polnische Landser sein?" 
unterbricht unser Leutnant das Klappern von Ll>ffel und Koch
geschirr und lenkt den Blick auf die Kerle im schli.bigen Rli.uber
zivil, die seinem Anruf folgen und angstschlotternd zu una her
überkommen. ,,Woiscul" herrscht der Leutnant die Ja.mmergesta.lten 
a.n. ,,Niema. woiscu, nix woiscu", beteuern die Burschen, und der 
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eine, ein blutjunges Kerlchen, fangt an zu heulen. Wir durch
suchen ihre zerrissenen und speckigen Taschen und finden bei den 
beiden alteren - Militii.rausweise. Inzwischen sind wieder sechs 
Polen herangeführt. ,,Mützen ab!" Schon liegt der erste Deckel im 
Dreck, die anderen ha.ben den Befehl unzweideutig verstanden. 
,,Du bist woiscu, du und du! Ab!", ihre Kurzhaare sind der beste 
Beweis. 

Drüben a.uf der La.ndstraile mimt der Gefreite Krosse den 
Empfangs-Chef. ,,Komm ruhig ran, Franz, hier werdet ihr gleich 
vera.rztet! Los! Marsch, marsch!" Erst unschlüssig zogernd und 
dann doch im La.ufschritt wandern die Ziviljünglinge heran. Immer 
neue Scharen folgen, viele a.uf Fahrrii.dern. 

In Reihe mit erhobenen Hii.nden pilgern die Ex-Polskis heran, 
vom Empfangskommando wohlgeordnet. Die Angst vorm Er
schossenwerden hemmt ihre Schritte, doch ein zartes Wort aus 
Leutna.ntsmund schlagt ein. Mit Rekrutenschnelle stehen die Bur
schen und werden im Schnellverfahren durchsucht und in Aktive und 
Reservisten sortiert. Ihre Militü.rzugehorigkeit ist trotz Leugnens 
sofort erwiesen. Polskihosen, Militü.rstiefel, Dienstmützen in der 
Hosentasche, Gasmaske im polnischen Brotbeutel, Militü.rausweis 
und Fotos ,,aus ihrer Soldatenzeit" sind überzeugende Beweise. 

Inzwischen wird unser Lager an Fahrrü.dern reich und reicher. 
O'ber 200 Rii.der mogen es sein, und noch steigt ihre Zahl, weil 
immer neue Scharen von polnischen Landsern dahertrotten. Stun
denlang sind wir nun schon in diese sonderbare Arbeit vertieft. 
Schützen sind gekommen, helfen uns beim Durchsuchen und leiten 
den Abmarsch der Gefangenen, die in Kolonnen von 80 bis 100 Mann 
na.ch hinten marschieren. ,,Wer ist Deutscher?" ruft ein Unteroffi
zier in einen abziehenden Haufen hinein. Schon lost sich geschü.ftig 
ein kleines Mü.nnlein mit auffallend groilen Ohren und einer noch 
verdü.chtigeren Na.se aus dem dunklen Ha.ufen. ,,Oh, Herre, ich sein 
ein volksdeitsche Jud!" Schneller, als die Kreatur kam, ist sie 
wieder eingereiht. Wir Iachen Trü.nen." 

Bis zur Dunkelheit sind es 800 Polen, die hier den Marsch in 
die Gefangenschaft antreten. Der Kampf vor Radom ging zu Ende. 
Am 10. 9. liegt die 2. Leichte Division südlich des Ortes in Ruhe. 

37 



Durch das ungestüme, rasche Vordringen der deutschen Trup
pen konnten nicht samtliche Polen ,,restlos erfa.3t" werden. In den 
Wii.ldern wimmeln immer noch bewaffnete Abteilungen, oft sogar 
in Divisionsstarke, herum. Es beginnt die gro.lle Sauberungsaktion. 
Sauberung der Wii.lder. Da gab es Erlebnisse! Ein Soldat des 
zum Armeeoberkommando zur Sauberung abgestellten Kavallerie
Schützen-Regiments 7 erzahlt: 

,,Hort mir auf mit dem ,,Nicht schie.3en!" der Polen! Da kann 
ich euch ein Liedchen von erzahlen. Es war im Walde um Huta. 
Wir waren Reserveschwadron. Plotzlich ging vorn ein Spektakel 
los. MG.s, Granatwerfer, Gewehrfeuer, alles in buntem Feuerwerk 
durcheinander. Wir schickten Spii.htrupps aus. Nach vorn, na.ch 
rechts und links. Da kommt der von links wieder und meldet: 
,,Polen, mindestens zwei Kompanien, kommen hinter uns her!" -
Wir machten uns fertig. Doch da tonten von seiten der Polen laute 
Rufe: ,,Nicht schie.3en!" Wir glaubten ihnen und lie.llen sie heran
kommen. Auf 15 Schritt an uns heran, begannen die Kerle zu 
schie.llen und Handgranaten zu werfen. Na, wir haben sie ge
nügend eingedeckt. Aber 'ne Schweinerei war's doch. - Na, so ein 
Waldgefecht hat's in sich. Meist ist dichtes Gestrüpp vorhanden. 
Man sieht nichts. Dann geht man vorwii.rts. Pléitzlich wird man von 
fünf Meter aus einem Busch angeschossen. Und dann diese Quer
schlii.ger im Walde. Es hort sich so an, als sei die Rolle auf Erden 
ausgebrochcn. An sÍ(;h ist es ja gar nicht so schlimm, aber es geht 
machtig auf die Nerven. Nun haben wir ja fast tii.glich Wald
gefechte gehabt. 's ist man gut, da.3 nun damit Schlu.3 ist." -
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Die Division sammelt zuro Durchstofi auf die Weichsel nach 
Norden ostwarts der Bzura. Der W eg dorthin is t schwierig. Brücken 
sind gesprengt. Pioniere bekommen Arbeit. Den 

Brückenschlag über die Pilica 
schildert uns ein Pionier: 

,,Es ist am 14.September. Hei.G brennt die Sonne auf uns nieder. 
Unsere Kompanie hat die Aufgabe, vVege auszubessern, die zur 
Weichsel führen. Wir erfüllen diese Arbeit, wie es von uns ver
langt wird - aber es fallt uns schwer, sehen zu müssen, wie Kom
panie auf Kompanie nach vorn gegen den Feind zieht. 

Da ruft uns der Kompanieführer zusammen. Freude liegt auf 
seinem Gesicht, als er uns verrii.t, dail er für uns eine grofie über
raschung hat. Und bald wissen wir es. Die 2. Leichte Division wird 
in Gegend Modlin eingesetzt, und wir sind mit dabei. Das war ein 
Auftrag, wie ihn sich jeder von uns wünscht! 

Bald rollen U)lSere Wagen. Es geht vorbei an endiosen Ko
lonnen marschierender Truppen. Schwere Staubwolken hüllen uns 
ein. so dail wir kaum die Augen offnen konnen. 

Gegen 21 Uhr machen wir halt. In einem Dorf wollen wir 
übernachten. Bald sind wir zur Ruhe übergegangen. Um 23 Uhr 
werden wir plotzlich aus dem Schlaf gerissen. Ein Divisionsbefehl 
ist gekommen. Die Brücke, die über die Pili ca führt, is l von den 
Polen gesprengt worden. Unsere Kompanie erhiilt den Auftrag, 
dort eine Behelfsbrücke zu bauen. Der Vormarsch der Division 
darf keine grofie Verzogerung erfahren. Und sch on sitzen wir 
wieder auf unseren Fabrzeugen. di e uns zur Pilica bringen. 2 Uhr 
ist es, als wir zurStelle sind. Der Kompanieführer gibt leise seineAn
ordnu ngen. J eder Zug erhalt sein Arbeitspens um. und bald ziehen 
wir mit unserem Pionierwerkzeug zur Brücke. Zwei Züge sind als 
Baukommando eingesetzt; ein Zug übernimmt di e Sicherung. 

Es ist eine schwere Arbeit, die uns erwartet. Tiefe, dunkle Nacht 
hüllt uns ein. Der Himmel ist mit schweren Regenwolken behangen. 
Nur schwach konnen wir erkennen, dafi mehrere Unterstützungen 
der Brücke gesprengt worden sind. In der Mitte der Brücke klafft 
ein Spalt von 30 ~fl>ter. den wir überbrücken müssen. 
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In acht Stunden soll die Arbeit fertiggestellt sein. Aber jeder 
einzelne wei.ll es - trotzdem es niemand ausgesprochen hat -, 
jede Minute, die wir früher fertig sind, führt die Division schneller 
an den Feind heran. Und so stürzt sich jeder mit Feuereifer an 
die Arbeit. Geisterhaft leuchtet der Scheinwerfer über die Brücke, 
die voller Leben ist. 

Die Brücke ist zweispurig. Das erleichtert uns die Arbeit. Da 
wir nur eine Fahrbahn herstellen, kann uns die zweite Fahrbahn 
den notwendigen Belag liefern. Krachend ato.Ben die Brechstangen 
in die Bohlen hinein, und Bohle auf Bohle wird abgerissen und 
aufgestapelt. Es kommt auch vor, da.ll uns Gera.t abrutscht und ins 
Wasser fa.lit. Bei der schwachen Beleuchtung lii..Bt sich so etwas 
nicht ganz vermeiden. Erstaunlich aber bleibt, da.B keiner von uns 
ein unfreiwilliges Bad in den kühlen Fluten der Pilica nimmt. 
Wir balancieren mit der gro.Bten Sicherheit auf den durch die 
Sprengung verschobenen Strecktragern. Das von der Kompanie 
ausgesetzte Rettungsboot wartet vergeblich auf Beta.tigung. 

Und so ver~eht die Nacht. Es wird langsam hell. Inzwischen 
sind die Schwelljoche und die Strecktra.ger hergestellt. Bald sind 
diese auch eingebaut. Der Belag kann eingedeckt werden. Die 
letzten notwendigen Arbeiten werden noch verrichtet, und um 
9 Uhr - drei Stunden früher - ist der Auftrag, den die Kom
panie bekommen hat, ausgeführt. 

Mit dem Bewu.Btsein, wieder einmal ganze Arbeit geleistet zu 
haben, rücken wir von der Brücke ab. Und bald rollt Stunden über 
Stundeu Fahrzeug a.uf Fahrzeug über ,,unsere" Brücke." 
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Schwer kü.mpft die Division tagelang in den ausgedehnten 
Wü.ldern Puszcza Kampinoska gegen die nach Osten über die Bzura 
zurückflutenden polnischen Divisionen, weit vorn unsere Panzer. 
Das Kavallerie-Schützen-Regiment 6 befreit das Infanterie-Regi
ment 12 an der Weichsel aus recht prek!i.rer La.ge, rings ein
geschlossen durch polnische übermacht. Der Pole ist zalle, er will 
den Durchbruch mit allen Mitteln erzwingen. Der Kampf wogt hin 
und her. Angriff und Gegenangri:ff. Die Schlacht flaut ab. Wir 
sind die Sieger. 

Ein Spahtrupp des K.S.R. 6 über die Weichsel 

,,Die Einschlie.llungskü.mpfe von Modlin sind in vollem Gange. 
Unsere Schwadron liegt vor dem stark befestigten W aldgelli.nde 
vor Kazun. Na.ch rechts ha.ben wir Anschlu.ll, aber links liegen 
wir direkt an der Weichsel; was sich jenseits des Flusses befindet, 
ist uns noch unbekannt. 

17.00 Uhr - die Schwadron erhü.lt den Befebl von der Ab
teilung, festzustellen, ob das jenseitige Ufer bereits von deut
schen Truppenteilen besetzt ist. Na.ch kurzer Beratung erteilt mit 
mein Schwadronchef den Auftrag, von dem diesseitigen Ufer aus 
durch Winken mit einem wei.llen Tuch oder, da es schon stark 
dammert, durch Blinkzeich en eine Antwort vom jenseitigen Ufer 
auszuli>sen. 

Ich mache mich mit noch zwei Ka.mera.den a.uf einem B-Krad 
auf den Weg. Zunachst fahren wir den Weichseldamm entlang, 
ca. einen Kilometer stromabwü.rts. Die bereits eingetretene Dü.mme
rung und der Nebel, welcher über der W eichsel liegt, machen eine 
weite Sicht unmoglich. Es bleibt uns weiter nichts anderas übrig, 
als eine Insel, welche ca. 150 Meter vor uns liegt, watend zu er
reichen. Die Insel ist mit mannshohem Strauchwerk bewachsen. 
Ob sie noch besetzt ist? Na, auf jeden Fa.U vor! Wie wir das knie
tiefe Wasser verla.asen, sehen wir im Sande frische Spuren, welche 
hochstens zwolf Stunden alt sein konnen. Jetzt hei.llt es, mit gro.ll
ter Vorsicht durch das Strauchwerk vorzusto.llen. Mit entsichertem 
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Gewehr gehe ich voraus, meine Kameraden folgen in kurzem Ab
stand. W o wir hinsehen, sind frische Reste von Papier, Brot, Kohl
blii.ttern usw. Es dauert schon fast zehn Minuten, ehe wir die jen
sei tige Buschkante erreichen. Rechts und links von uns frisch ge
tarnte Schützenlocher. Das Laub ist noch nicht einmal angewelkt. 
Munitionsteile liegen umher, ein Zeichen, da.B der Feind erst seit 
wenigen Stunden seine Stellung geraumt hat. 

Ich gebe Blinkzeichen zum anderen Ufer, welche allerdings 
nicht beantwortet werdeo. J etzt heiBt es, schleunigst zurück, ehe 
es vollstandig dunkel wird. Ich melde meinem Chef das negative 
Ergebnis. Da entschlie.Bt er sich, mich mit einem Spii.htrupp beim 
ersten Morgengrauen über die ,veichsel zu schicken, um Verbin
dung aufzunehmen. 

5.30 Uhr. lch mache mich mi t noch drei Mann, einem B- und 
einem Solo-Rad auf den Weg. Wir fahren wie am Vorabend auf 
dem Weichseldamm zurück, bis wir einige Kahne liegen sehen. 
J ch gebe einem meiner Kameraden den Auftrag, die Bewachung 
der beiden Krader zu übernehmen. Denn in dem Gelii.nde, wo wir 
uns jetzt befinden, ist noch mit versprengtem Feind zu rechnen. 
Nun heiBt es für uns drei, anf schnellstem W ege und moglichst 
ungesehen die Weichsel zu überqueren. Zu unserem Vorhaben 
wii.hlen wir ein ganz kleines Boot. Standig durch den Feldstecher 
sehend, nii.hern wir uns dem jenseitigen Ufer. Was uns dort er
warten wird. wissen wir noch nicht. Kein Mensch ist zu sehen. 
Endlich haben wir's geschafft. Wir ziehen unser Boot ans Ufer 
und machen uns auf den W eg. Zunii.chst versuchen wir, die Hohe 
des Steilufers zu erkJ ettern, welches uns ohne viel Schwierigkeit 
gelingt. Vorsichtig sebeu wir über die Oberkante, doch wir trauen 
unseren Augen kauro: dreifüg Meter vor uns ein deutscher Posten. 
Es scbeint ihm kaum glaubhaft. da.B wir vom jenseitigen Ufer 
stammen. Jedoch unsere Zeit ist bemessen. Ich lasse mir von ihm 
erklaren, wo sein Koropaniechef ist. Wir suchen ihn auf schnell
stem Wege auf, machen ihm Meldung und klaren ihn über unser 
Vorhaben, Verbindung mit den vorgeschobensten Teilen herzu
stellen. auf. Wahrend wir telefonisch beim Regiments-Kommandeur 
des Grenzwachregimences angemeldet werden, müssen wir zunachst 
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den Umstehenden unsere überquerung schildern. Alles ist begeistert. 
Wir werden zunii.chst verpflegt, man sieht uns jeden Wunsch von 
den Augen ab, sogar ein Friseur ist zur Stelle, der uns unseres 
zwei Wochen alten Barles beraubt. 

Nun werden wir vom Kompaniechef zu dem Regiments-Kom
mandenr, der uns bereits erwarlet, gebracht. Ich erstattete Meldung, 
doch der Herr Kommandeur teilt mir mit, dafi er für diesen Abschnitt 
nicht mehr zustii.ndig ist, da er heute noch im Laufe des Tages 
von einer ff-Standarte abgeléist wird. Auf der Karte kann er mir 
die Stellung der 3. Kompanie der ff -Standarte zeigen, direkt am 
rechten vVeichselufer, 500 Meter vor dem stark befestigten Zakro
czym. Nun fahre ich allein auf einem Solo-Krad in die vordersten 
Stellungen der ff. Nach einer Viertelstunde Fahrt stofie ich auf 
die ersten rückwartigen Teile der 3. Kompanie und habe das Glück, 
dafi gerade ein Melder da ist, der mich zum Kompanie-Gefechts
stand führen kann. Er teilt mir allerdings mit, dafi ein weiteres 
Vodahren mittels Krad unméiglich is t, da wir durch ein vollstii.ndig 
unwegsames Gelande müfiten. Nun machen wir uns zu Fufi auf den 
Weg. Fürwll.hr, ein furchtbares Gelande, kreuz und quer mit 
Sch luchten durchzogen. Kaum sind wir zehn Minuten unterwegs, 
da setzt Ieindliches Artilleriefeuer auf unser Vorgelande ein, und 
wir laufen nur noch in den engen Schluchten unserem Ziel ent
gegen. Je naher wir kommen, je clichter lieg<>n die Einschlage der 
Granaten. Endlich sind wir am Ziele n.ngelangt, jedoch der Kom
panieführer ist nicht anwesend. lch erkliire einem Zugführer an 
Hand der Karte. wie weit wir auf dem jenseitigen Ufer vorgekom
men waren. Wir verabrcden daraufhin fü r den heutigen Nachmit
tag 3.00 Uhr Winkzeichen. welche ich auf der anderen Weichsel
seite, an einem auffalligen Baum, eroffnen wol le, damit wir noch
mals die Lage der Stellungen genau fes rntellen konnten. Von mei
nem Standpunkt aus hin ich jetzt sogar in der Lage, einen der 
schweren Bunker, der zwischen den Hausern von Zakroczym liegt, 
zu sehen. E s sind ja auch nur knapp 500 Meter. Das Vorgelande ist 
vollstandig verdrahtet. Nicht lange kann ich mich hier aufhalten, 
denn jetzt setzt schon wieder ein heftiges Feuer der schweren und 
leichten Granatwerfer ein. Na, ich habe ja auch erreicht, was ich 
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erreichen wollte, und mache mich wieder auf den Weg zu meinen. 
Kameraden. 

Mittlerweile ist es 1.00 Uhr geworden. Es heifit, auf schnell
stem W ege zurück. Wir besteigen wieder unser Boot und paddeln 
auf das andere U fer zu. Doch wir haben kaum die Mitte des Stromes 
erreicht und sind in der stii.rksten Stromung, als sich zu unserem 
Entsetzen eines der Seitenbretter des Bootes lost und das W asser 
stromend in den Kahn flie.llt. Es bleibt nicht langa Zeit zu über
legen, schon bin ich bis zum Halse im eiskalten Wasser. Nur noch 
den einzigen Gedanken: das U fer erreichen! Nachdem ich ca. 
30 Meter geschwommen bin, sebe ich zurück und kann zu meiner 
Fraude feststellen, da.11 sich auch meine beiden Kameraden trotz 
voller Ausrüstung iiber Wasser halten und im Moment gerade das 
gekenterte Boot erreichen. Nur noch mit den ii.u.llersten Anstren
gungen kann ich mich über W asser ha.lten. J edoch Meter um 
Meter wird überwunden, und endlich fühle ich festen Grund unter 
meinen Fü.llen. Nochmals sehe ich zu meinen Kamera.den; der eine 
hii.lt c;ich vorn, der a.ndere hinten am gekenterten Boot fest. Jetzt 
heiJlt es für mich, schnellstens einen Kahn flottzumachen. Doch da 
kommt schon ein Posten des Grenzwa.chregíments und hilft uns. 
Mit einem anderen Boot gelangen wir nun ohne Zwischenfall an 
das jenseitige Ufer. 

Vollkommen durchna.llt setzen wir unseren W eg zuro Schwa
drons-Gefechtssta.nd mit unseren Krii.dern fort und konnen unserem 
Chef über unseren Edolg Meldung erstatten." 
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Vom 17. 9. bis 26. 9. liegt die Division um und vor Modlin. 
Diese Zeit ist reich a.n Erlebnissen. 

Die Orgel von Leontin I lin Fronterfebnl• vor Modlin 

Eine breite steinerne Treppe führt zu dem in gotischem Stil 
gehaltenen Eingang der Kirche von Leontin, einem Ortchen un
weit Modlin, einer a.lten russischen Festa, die mit Wa.rscha.u da.a 
letzte Widerstandsnest der Polen bildet. 

Derbe KommiJlstiefel knirschen e.uf den mit Flugsa.nd bedeck
ten Stufen, Feldgra.u wogt dem Einga.ng zu, vielen wird rlieser 
Schritt unbeka.nnt sein, a.her haute wird einer von uns a.uf der 
Orgel spielen, ein seltener GenuJl na.ch a.11 diesen Ta.gen unmelo
dischen Schla.chtenliirms. Sonst mogen wohl die bunten Kopftücher 
der ~iiuerinnen dem Bild da.a Feierliche gegeben ha.ben. 

Halbdunkel empfiingt uns - ha.rt schla.gen die Eise.n der Siie· 
fel a.uf. Vielfach gebrochenes Licht lii.Jlt einen hohen Ra.um ahnen. 
Zwei miichtige, schla.nke Fenster geben dem Raum ein ma.gisches 
Licht. La.ngsam gf,wohnt sich das Auge a.n die Dunkelheit. Kühl ist 
es - viele ha.ben den Mantelkra.gen umgeschlagen, sehen a.us wie 
La.ndsknechte des Mittela.lters, das Haa.r zerza.ust - neugierig sehen 
sie sich im Raum um. 

Wie leuchtend ist doch das Ble.u und Gelb der Fenster! 
Der Platz reicht nicht a.us, a.uf Treppen, in Beichtstühlen 

lassen sie sich nieder. Man spricht ha.lblaut, man wa.rtet skeptisch 
a.uf das, wa.s da. kommt. Eine Scheibe klirrt von den Abschüssen 
unserer Artillerie. 

Die Stimmen ebben ab. 
Leise setzen die ersten Orgeltone ein. Mein Ka.merad neben 

mir nimmt die Hiinde aus den Ta.schen, senkt den Kopf und fa.ltet 
die Hande. hgendwo dringt ein schma.ler Stra.hl der untergehenden 
Sonne ein und bestrahlt scheinwerferartig einee kleinen Fleck vor 
meinen FtiJlen. 

Ein schones Muster ha.ben die Fliesenl ... 
Ioh schlieJle die Augen vor der Fülle des Lichtes. Die Linien 

scheinen sich zu losen, echweben vor meinen Augen im Takt der 
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Tone - ist es nicht das ,,Ave Maria.", wa.s meine Seele zu losen 
scheint? Wunderbar zart füllen die Akkorde den weiten Raum. 
Unmoglich, da.B diese Hü.nde vor einigen Stunden das MG. umkra.llt 
und Tod und Verderben gesü.t ha.ben! Und jetzt .. . Die Ka.mera.den 
wa.gen kaum zu atmen. Andü.chtig la.uschen sie den vielleicht un
bekannten Tonen. 

Die Linien formen sich zu Reihen, sie kreisen nicht mehr im 
Ra.um. Sangen wir das Lied nicht bei unserem letzten Ausmarsch: 
,,Graue Kolonnen marschieren in der Sonne niüde durch Heide und 
Sand", ala würden sie mitziehen im gleichen Schritt - schwer ist 
der Gang, ma.tt glli.nzen die Stahlhelme in der Sonne, straff die 
Züge na.ch vorne gewandt, dem Sieg entgegen, mehr und mehr 
werden es, unübersehbar sind die Reihen - - - vorbei an mü.ch
tigen Kreuzen des Kriegerfriedhofes? Verlassen liegen die Helme 
a.uf den frischen Grii.bern, die Blumen sind verwelkt ... 

Ich hatt' einen Kameraden ... 
Fester umklammern sie die Schü.fte der Gewehre, straffer wird 

der Schritt, im gleichen Schritt und Tritt für das neue gro.Be 
Deutschland, für sie gibt es nur eines: 

Deutschla.nd, Deutschla.nd über a.Hes in der Welt! 
Noch zittert der Raum von den mü.chtigen Akkorden, noch 

immer sitzen sie auf ihren Plii.tzen; keiner wagt es, aufzustehen. 
Noch einmal erleben sie die Tage des Glaubens und des Sieges, 
noch einmal nehmen sie Abschied von ihren gefallenen Ka.mera.den. 

Vielleicht bist du morgen selber da.beil .. . 
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Die Division wird zur Verfügung der Armee a.n Wa.rscha.u 
bera.ngezogen. Hier hat sie jetzt endlich einmal ihre wohlverdiente 
Ruhe. Geist und Korper, Wa.ffen und Fa.hrzeuge werden gepflegt. 
Und tiber a.llem steht die Freude: ,,Es geht ba.ld heiml" Und a.m 
10. 10. rollen wieder endiose Kolonnen. Wie im August. Sta.uhig 
die Fa.hrzeuge, sta.ubbedeckt die Gesichter. Manchar fehlt, der da
ma.Is mit da.bei wa.r. Ein schlichtes Birkenkreuz a.uf polnischer 
Erde gilt seinem Gedenken. 

Die Heimkehr 

Ja., es wa.r Herbst geworden. Wir hatten es eigentlich ga.r nicht 
recht bemerkt. Heller, hoher Sommer war es gewesen, a.la wir die 
Heima.t verla.asen hatten. Da.hlien und Astern, a.ll die vielen leuch
tenden lieben Sommerblumen ha.tten una juhelnde Kinder und ern
stere Fra.uen in unsere Wa.gen geworfen, a.ls wir a.uszogen. Und 
dann wa.r der Krieg gekommen - in a.U seiner Gro.lle gewaltiger 
Unerbittlichkeit. üher Polens endiose StraJlen a.her zog hald wie 
wehende weiBe Fa.hnen der Sta.uh. In jagenden, stiirmenden Kolon
nen brachen wir una Bahn. Die Sonne war mit una. Hoch üher una 
a.her im hlaJlblauen Himmel drohnten und hra.usten in silhernen 
Vogeln Ka.mera.den der Luft. Dann spli.ter waren die Ta.ge kürzer 
geworden. Der glitzernde Tau im Morgen hing an den Grli.sern. 
Glutigrot standen die kleinen Ehereschenhii.ume in den kla.ren 
Herbsttagen a.m W ege. Die ersten gelhen Blli.tter wehten im rauhe
ren Wind. In dieser Zeit wa.r der Krieg in Polen zu Ende ge
gangen. Wir wissen es noch, ala oh es ehen gewesen sei - oder ist 
es schon lange her? -, wir lagen vor der Festung Modlin, a.la erster 
grauer Nehel kam in hangenden Wolken und leiser Regen die 
matten und hra.unen Blatter von den Ba.umen und von den Strli.u
chern schlug. Zugvogel machten sich a.uf ihren weiten Weg. Eines 
Nachts horten wir die Wildgü.nse von Norden na.ch Süden ziehen. 
Und - eines Ta.ges - heiJlt es: ,,Na.ch Hausl" Zurück die sich 
endlos dehnenden Stra.Ben - na.ch Deutschland zurück. Noch ahn
ten wir erst, wie das sein würde, trli.umten davon, versuchten es 
una vorzustellen. Zurück durch verwahrloste Dorfer, a.uf nie ge-
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besserten Strallen vorbei an wüstem Land, an brachen Feldern. 
Am W ege die Kinder in Lumpen, die Frauen in Fetzen, vorbei an 
den il.rmlichen strohgedeckten Lehmhütten. barfu.B auch jetzt noch 
das polnische Volk, vorbei an den Stil.dten - durch sinnlosen Wi
derstand leer und zerstort. Und immer ali das weite ungenutzte 
Land. Moorige W a.Id- und Heidegebiete, die zu blühenden Kolonien 
werden konnten - und nun werden sollen. Dann und wann eine 
Brücke, zerstort und wieder in eiliger Arbeit erbaut. Und weiter -
immer weiter - Deutschland entgegen. Dann endlicb, sehr seltsam 
in einem Dorf, sehen wir ein festeres Ha.us und groJlere Scheunen, 
einen wei.Ben Za.un und G».rten mit Blumen. Noch sind wir jedoch 
in Polen. Es regnet wieder, und immer noch liegt der herbstliche 
Nebel weit tiber den braunen Ackern. Und wieder ein Dorf. Wieder 
freundlicher ala das vorige. W eille H».user. Kinder mit blonden 
Ha.aren. Ein Ziegeldach. Und dort - sieh mal! - unsere Fahne -
dort mtissen Deutsche sein. Weiter geht's. Wir lachen ofter, sind 
unruhig und fragen uns, ob es denn wirklich wahr sein soll. Auch 
diE: Landschaft 11.ndert sich. Der Himmel wird heller. Die Acker 
sind dunkler - tiefer gepfltigt. Die Feldraine sind grün und 
schneiden weit gradeaus durchs Land. Schon wieder ein Dorf. 
Fahnen a.uf den Dü.chern und lachende, freundliche Gesichter. Heil
rufe. Die kleinen Jungen grtiJlen soldatisch, Hand an der Mütze. 
Im W esten liegt über dem hallen Land ein Flecken blau-goldener 
Abendhimmel, und - a.lle empfinden den Augenblick - da bricht 
durch die Wolken die Sonne hindurch. Wir fabren ihr entgegen. 
Na.ch Deutechland. So weit liegen die Felder vor uns - feucht und 
fruchtbar -, kleine Dorfer und Wil.lder. Ein kleines Zollhaus. An 
alter Grenzechranke vorüber. Seitlich unseres Weges jubeln die 
Menschen und flattern die Fahnen. Wir lachen - weil wir nicht 
weinen wollen vor Fraude. Deutschlandl Wir sind daheim -1 
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